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IN NIEDERSACHSEN

Als die ersten „Gottesdiensthelfer“ 

Mitte der 50er-Jahre auf die Kanzel 

stiegen, predigten sie eher in den 

abgelegenen Kapellen auf dem 

Land und wohl auch zur Entlastung 

der Hauptamtlichen. Doch der 

Dienst hat sich entwickelt. Wie pro-

fessionell Lektoren und Prädikan-

ten mittlerweile arbeiten, machte 

jüngst ein Workshop-Wochenende 

deutlich. 

VON SVEN KRISZIO 

Hannover. Die Zeiten, als Lektoren 
und Prädikanten als „Lückenbü-
ßer“ galten, sind in der hannover-
schen Landeskirche vorbei. „Mit 
ihren vielfältigen Begabungen 
sind sie für die Zukunft unserer 
Kirche von ganz großer Bedeu-
tung“, würdigte Landesbischof 
Ralf Meister das Engagement der 
ehrenamtlichen Prediger. Sie sei-
en ein „großes Geschenk“ für die 
Kirche, sagte der Landesbischof 
bei einer Feierstunde zu 70 Jahren 
Fortbildungsangeboten für Lekto-
ren und Prädikanten.

Längst sind Lektoren und Prädi-
kanten den Schuhen der „Gottes-
diensthelfer“ entwachsen, in de-
nen sie vor 70 Jahren zunehmend 
ihren Dienst in der „Pastorenkir-
che“ aufnahmen. „Damals gab es 
noch Diskussionen, ob Lesegottes-
dienste vollwertig seien“, so Pasto-
rin Vera Christina Pabst, die den 
landeskirchlichen Lektoren- und 
Prädikantendienst am Michaelis-
kloster leitet, der für Aus- und Wei-
terbildung zuständig ist. Mittler-
weie seien rund 1500 Lektoren und 
einige Hundert Prädikanten in der 
Landeskirche tätig.

Dass der ehrenamtliche Verkün-
digungsdienst inzwischen hohe 

Pastor Joachim Behrens zu verdan-
ken, der sich für dessen Entfaltung 
eingesetzt habe, erklärt Pabst. 
Heute seien Lektoren und Prädi-
kanten die Vertreter eines neuen 
Ehrenamts, weil sie etwas für sich 
tun und sich gleichzeitig für andere 
Menschen einsetzen würden. 

Brücken bauen zur  
Lebenswirklichkeit

Bei dem Workshop-Wochenende, 
das aus Anlass des runden Jubilä-
ums im Stephansstift in Hannover 
stattfand, hatten die mehr als 150 

Teilnehmer Zeit für Begegnung 
und Austausch. Vor allem aber 
konnten sie sich mit neuen Impul-
sen auseinandersetzen. Vom Hu-
mor in der Predigt und kreativen 
Zugängen zu Bibeltexten bis zum 
christlich-jüdischen Dialog reichte 
das Angebot in 28 Workshops. Die 
Theologiestudentin Rebecca Goy 
hat in ihrem Workshop für queere, 
feministische und gendersensible 
Verkündigung sensibilisiert.

Über den Beitrag, den die Ehren-
amtlichen für die Vielfalt des 
kirchlichen Lebens leisten, sind sie 
sich im Klaren. „Mit unserer Be-
rufserfahrung bauen wir Brücken 
zur Lebenswirklichkeit“, sagte Prä-

dikant Frank Fischer aus der Kir-
chengemeinde Lehrter Land. Und 
Prädikantin Petra Woscholski aus 
der Kirchengemeinde Coppengrave 
ergänzte: „Viele mögen meine Art 
und schätzen, dass ich viel singe.“

Doch es bleiben auch Herausfor-
derungen. „Bei uns auf dem Land 
ist Gott immer noch männlich“, 
sagte Maike Linne, Prädikantin aus 
Friedland. „Deswegen sage ich in 
Predigten auch mal ‚sie‘, um nach-
denklich zu machen. Gott ist grö-
ßer, als wir uns vorstellen können.“ 

  Weitere Infos über den Lektoren- 
und Prädikantendienst unter: www.
lektoren-praedikanten.de

Professionell und selbstbewusst
Die Lektoren- und Prädikantenarbeit feierte 70 Jahre Fortbildungsangebote

Beim Workshop-Wochenende konnten sich Lektoren und Prädikanten mit neuen Ideen zur Predigt auseinandersetzen.
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Auf den Weg bringen 

Wilhelmshavener Familienlotsen 
helfen jungen Eltern 10

Etwas wehtun

Pastor aus Hannover nimmt mit 
Cartoons die Kirche aufs Korn 12

Einfach was wagen

-
mer wieder neu 13

K U R Z  
N O T I E R T
Literaturportal  

empfiehlt Kinderbibeln

Göttingen. Das Evangelische Litera-
turportal hat eine aktualisierte Neu-

-

Das Themenheft stellt 34 von der 
Arbeitsgemeinschaft favorisierte 
Kinderbibeln vor. Es kann unter 
info@eliport.de bestellt werden und 
bietet allen, die in Gemeinde, Kita, 
Schule und Bibliothek Kinderbibeln 
einsetzen wollen, eine erste Orien-
tierung. epd

Die Bundesregierung will im kom-

menden Jahr bei den Freiwilligen-

diensten um zwölf Prozent reduzie-

ren. Hans-Joachim Lenke, Chef der 

Diakonie in Niedersachsen, spricht 

über Kosten und Nutzen.

Herr Lenke, sind FSJler nicht 
eine günstige Arbeitskraft für 
die Einrichtungen?

Hans-Joachim Lenke: Freiwilli-
gendienstleistende sind keine 
reinen Arbeitskräfte. Junge Men-
schen sollen in diesem Jahr die 
Möglichkeit erhalten, in soziale 
Berufe hineinzuschnuppern, und 
andere Lebenswelten kennenler-

nen. Viele junge Menschen kom-
men während ihres Freiwilligen-
dienstes das erste Mal mit 
Themen wie Tod, Armut oder 
auch Behinderung in Berührung. 
Dieses Engagement sollte auch 
von der Politik gewürdigt werden. 
Sie sollte ausreichend Mittel für 
den Dienst an der Gesellschaft 
bereitstellen – gerade für die 
wichtige pädagogische Begleitung.

Welches sind die Kosten, die für 
einen FSJler im Einzelnen an-
fallen?

Die Kosten sind vielfältig. Neben 
dem Taschengeld bekommen sie 
seit diesem Jahr einen Mobilitäts-
zuschlag. Zudem stellen einige 
Einsatzstellen ein Zimmer zur 
Verfügung oder übernehmen die 

Die Freiwilligendienstleistenden, 
die aus dem Ausland hier in 
Deutschland einen Dienst absol-
vieren möchten, unterstützen wir 
durch Deutschkurse, da fallen 
natürlich auch Kosten an. Genauso 
bei der pädagogischen Begleitung 
durch unsere Fachkräfte.

Wie finanziert die Diakonie in 
Niedersachsen ihre Freiwilli-
gendienstler und wie viele hat 
sie im vergangenen Jahr be-
schäftigt?

Die Finanzierung setzt sich beim 
FSJ aus unterschiedlichen Töpfen 
zusammen. Die Bundesmittel de-
cken einen Teil der pädagogischen 
Begleitung ab. Landeskirchliche 
Mittel werden für die pädagogi-
sche Begleitung und die Verwal-
tung eingesetzt. Die Einsatzstellen 
kommen anteilig für die pädagogi-
sche Begleitung und Kosten wie 
Taschengeld, Sozialversicherungs-

-
gung auf. Das FSJ kostet eine Ein-
satzstelle etwa 1000 bis 1500 Euro 
pro Platz und Monat.

INTERVIEW: MARTINA SCHWAGER

Keine billigen Arbeitskräfte
Freiwilligendienste als Dienst an der Gesellschaft gefährdet

HANS-JOACHIM LENKE

ist Vorstandsvorsitzender  
der Diakonie  

in Niedersachsen.
Foto:epd-bild/ Jens Schulze

O P  P L AT T

Plattdütsch verbind‘t

VON CHRISTINE SENKBEIL

So een bäten 
anners as bi een 
hochdütschen 
Gottesdeinst is 
dat, wenn de 
Plattdütschen 
tauhoop kom-
men. So as grad 

in uns vörpommersches Krös-
lin an de Peenemündung. Un 
dat licht nich blot an de Sprak 
– oder doch? Ierstens füllt up, 
dat Minschen ut de ganze Ge-
gend anreisen – sogor bät ut 
Hiddensee. Un denn de fröhli-
che Kaffeetafel achteran: Leu-
schen un Rimels von Reuter 
bät Tarnow wöh‘n vertellt, de 
de jung Paster Max Haber-
mann un sine Lektorin Gisela 
Zillmer vörbereid‘ hären. Dor 
wöh lacht un kuchelt, un ut de 
Lameng sär de een oder anner 
ut dat Publikum uk noch wat 
up. Dorbi kennten de meisten 
sich doch gor nich!  Äwer dat 
mach ja nu doch wedder mit de 
Spraak to daun hemm’n: Denn 
dat Plattdütsche is äben so ge-
mütlich und verbind‘t all dei up 
besondere Ort, dei‘ dat spräken 
oder uk blot verstohn kann‘n.


